
Von Brigitte Kompatscher
brigitte.kompatscher@neue.at

Die gegenwärtige Teuerung 
führt dazu, dass von vie­
len wieder mehr gespart 

wird – weil es nicht anders geht 
oder die Angst besteht, dass die 
Preise noch weiter steigen. Da­
von betroffen sind natürlich vor 
allem nicht lebensnotwendige 
Ausgaben, und darunter fallen 
wohl auch Spenden. 

Bei der Hilfsorganisation 
Tischlein deck dich, die Lebens­
mittel an bedürftige Menschen 
verteilt, ist von einem Einbruch 
bei den Spenden allerdings 
noch nichts zu bemerken, wie 
Obmann Elmar Stüttler auf 
Nachfrage informiert, „eher das 
Gegenteil“. Erst unlängst hatte 
die Einrichtung einen Spenden­
aufruf gestartet, nachdem die 
Lebensmittel, die vom Handel 
und den Produzenten kommen, 
weniger geworden waren. Dabei 
handelt es sich um Produkte aus 
Überproduktion, mit optischen 
Schäden und kurz vor dem Min­
desthaltbarkeitsdatum.

Der Aufruf war erfolgreich, 
„unsere Spender sind sehr ent­
gegenkommend“, formuliert es 
Stüttler. Einen Grund für die 
nach wie vor vorhandene Spen­
denfreudigkeit ortet er darin, 
dass gezielt auch für ukrainische 
Geflüchtete gesammelt werde.        

Vorsichtig. Auch beim Netz für 
Kinder sind derzeit die Spen­

den noch nicht zurückgegangen. 
„Wir hatten zuletzt aber auch ei­
nige schon länger geplante Ver­
anstaltungen“, informiert Conny 
Amann. Allerdings sei man vor­
sichtig und rechne mit allem.

Aufgefallen ist den Verant­
wortlichen aber, dass sich die 
Menschen mehr für die Arbeit 
des Vereins interessieren wür­
den. Weil sie wissen möchten, 
was mit dem Geld passiert, und 
weil sie sich vielleicht auch 
nicht vorstellen können, in wel­
cher Armut Familien in Vorarl­
berg leben, vermutet Amann. 
Und dann erzählt sie noch, dass 
Netz für Kinder auch viele regel­
mäßige Spenderinnen und Spen­
der habe, die sich dafür jeden 
Monat die fünf bis zehn Euro 
vom Mund absparen.

Noch unsicher. „Im Moment ist 
das noch schwierig zu sagen“, 
erklärt Susanne Marosch von 
Geben für Leben auf die Frage 
nach einem Spendenrückgang.  
Der Verein führt bekanntlich 
Typisierungen für Stammzellen 
für an Leukämie erkrankte Men­
schen durch. 

Im Sommer würden die Spen­
den immer weniger, weil die 
Menschen etwa im Urlaub seien, 
informiert die Vereinsobfrau. Ob 
der derzeitige Rückgang nur das 
„Sommerloch“ sei oder langfri­
stig, lasse sich vermutlich erst 
im Herbst beantworten, sagt sie. 
Dazu komme, dass die Gelder 
immer dann mehr würden, wenn 
ein Kind einen Spender oder ei­
ne Spenderin suche oder Bene­
fiz-Firmenevents stattfinden.  

Kinderdorf. Auch im Vorarlberger 
Kinderdorf ist noch nichts von 
einem Rückgang beim Spenden­
aufkommen zu merken. „Mo­
mementan noch nicht, es passt 
noch ganz gut. Schauen wir, wie 

es weitergeht“, meint auf Nach­
frage Judith Hagen. 

Bei der Caritas Vorarlberg 
wurde gerade die Hungerhilfe-
Kampagne, die für Maßnahmen 
gegen Hunger in Äthiopien ge­
dacht ist, gestartet. „Da wir damit 
am Anfang stehen, können wir 
noch nicht sagen, ob die Spen­

denbereitschaft hier geringer 
oder ähnlich wie in den Vorjah­
ren ist“, informiert Elke Kager. 
Eine seriöse Einschätzung über 
die Entwicklung sei zu diesem 
Zeitpunkt noch nicht möglich.

Rekord. Ein Rückblick auf die 
erste Jahreshälfte 2022 zeige 

Trotz allerorts steigender Preise ist das 
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herrscht aber in Hinblick auf den Herbst.
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jedoch, dass sehr viele Vorarl­
bergerinnen und Vorarlberger 
den betroffenen Menschen in 
der Ukraine helfen wollten, be­
richtet die Caritas-Vorarlberg-
Sprecherin. Gemeinsam mit der 
Initiative Vorarlberg hilft sei 
diesbezüglich ein Spendenre­
kord erzielt worden.

Allerdings gebe es derzeit 
auch eine gewisse Verunsiche­
rung bei Spenderinnen und 
Spendern in Bezug darauf, wie 
sich die Situation im Herbst ent­
wickelt, heißt es vonseiten der 
Caritas Vorarlberg. Das lasse 
sich aus vereinzelten Rückmel­
dungen schließen.

Die Caritas-Hungerhilfe-Kampagne 2022 setzt ihren Schwerpunkt auf  
Äthiopien, wo Menschen und Tiere Not leiden.   � CARITAS/ZÜNDEL

Es ist erstaunlich – und auch 
beschämend – in welch 

einer Neidgesellschaft wir 
doch leben. Ganz besonders 
zu den Festspielen und 
der Eröffnung der­
selben kriechen 
die Geiferer all­
jährlich mit den 
immer gleichen 
Leserbriefen und 
Web-Kommen­
taren aus ihren 
Löchern. 

Deren Inhalt lässt 
sich so simpel zusam­
menfassen, wie die Aussagen 
der Neider gestrickt sind: „Die 
Politiker, Wirtschaftsbosse 
und Adabeis treffen sich auf 
Kosten der Steuerzahler zum 
Promi-Aufmarsch und fressen 
sich dabei auch noch an, statt 
dass sie etwas gegen die vielen 
aktuellen Probleme unterneh­
men“. Richtig rührend wird es, 
wenn da noch gefordert wird, 
dass etwa der Bundespräsi­
dent seine Premierenkarte 
gefälligst selber zahlen soll. 
Er täte es wohl, dürfte er nur. 
Ärgerlicher und gefährlicher 
ist die manchmal geäußerte 
Meinung, dass sich Kulturer­
eignisse überhaupt gefälligst 
selber tragen müssen, man 
also Kultur-Subventionen 
streichen sollte.

Das können nur Menschen 
wollen, denen Kultur nichts 
bedeutet, die sie sogar ableh­
nen. Mit dem gleichen (Un-)
Recht könnte jeder Radfahrer 
gegen Investitionen der Asfi­
nag auf die (dann eben nicht 
reparierte) Straße gehen, 
könnten „Gesunde“ gegen die 
für sie zumindest aktuell nicht 
notwendigen hohen Kranken­
versicherungsbeiträge wettern 
oder arbeitende Menschen 
gegen vermeintlich und im 
Vergleich zu hohe Arbeitslo­
sengelder protestieren. Das ist 
alles Nonsens, so funktioniert 
ein Sozialstaat nicht. Und was 
dem einen sein Handy, sein 

Hund, sein 
Auto oder sein 
„Hüsle“, ist 
dem anderen 

eben Kultur – 
unverzicht- und 

unersetzbar. Dafür 
gibt man, etwa bei 

den Festspielen, gerne auch 
Geld aus. Muss man nicht, 
kann man.

Die latente Kulturfeindlich­
keit in manchen Kreisen der 
Bevölkerung gibt mir aber 
schon zu denken. Kein Mensch 
regt sich auf, wenn etwa bei 
einem Fußball-Länderspiel 
Politiker ihr Bier und ihre 
Wurst gratis bekommen; nie­
mand nimmt Anstoß, wenn 
Promis bei Zeltfesten oder 
bei dämlichen Spielshows 
im Fernsehen auftreten (und 
dafür teilweise auch noch 
Geld bekommen). Aber kaum 
geht es um Kultur, womöglich 
sogar noch um „provokante“, 
ist plötzlich jede Freikarte 
oder jedes Glas Sekt, das ein 
Provinz-Bürgermeister bei der 
Eröffnung trinkt, verschwen­
detes Steuergeld oder gar ein 
Luxus.

Von wegen – Luxus ist, 
dass wir überhaupt so viele 
ausgezeichnete Kulturevents 
haben. Zu verdanken ist das 
neben den Kulturschaffenden 
der Politik, die das möglich 
macht, der funktionierenden 
Wirtschaft und zahlreichen 
Sponsoren. Dafür seien ihnen 
doch ein Glas Sekt und ein 
paar Sekunden im medialen 
Rampenlicht gegönnt ...

Der Inhalt dieser Kolumne muss 
nicht die Meinung der Redaktion 
widerspiegeln.

Ein Glas Sekt sei
ihnen gegönnt ...

Jägerlatein 

Von Raimund Tschako Jäger 
raimund.jaeger@neue.at

Versorgt Bedürftige mit Lebens-
mitteln: Tischlein deck dich mit 
Obmann Elmar Stüttler (oben).
� KLAUS HARTINGER


